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«Ichmöchte eine Statistik-Sprechstunde»
Fachstelle TheoHutter leitet die Fachstelle für Statistik des Kantons St.Gallen. Vor 20 Jahrenwar er ihr Gründer und einziger Angestellter.

Heute hat er neunMitarbeiter. EinGespräch über unmögliche Anfragen und die Vision einer Sprechstunde in derHauptpost.

Interview: Katharina Brenner
katharina.brenner@tagblatt.ch

TheoHutter, imRegal IhresBüros
stehenBüchermit denTiteln
«LügenmitZahlen»und«So lügt
manmit Statistik».VertrauenSie
Statistiken?
Ich habe einen sehr kritischen Blick auf
Statistiken. Ich möchte immer genau
wissen, was hinter den Zahlen steckt.
Deshalb bin ichmit derDarstellung von
statistischen Informationenoftunzufrie-
den.

HabenSiedenEindruck, dassdie
BevölkerungderArbeit IhrerFach-
stelle vertraut?
Ja, denhabe ich.Dafür arbeitenwir auch
hart. Jedeunserer Statistikenwirdgenau
überprüft. Sie geht durch die Hände
mehrerer Mitarbeiter, es gilt das Vier-
augensystem. Ausserdem sind wir un-
abhängig. Das ist mir ganz wichtig. Wir
werden nicht von der Regierung beein-
flusst und bearbeiten Anfragen für Per-
sonen undOrganisatoren aus dem gan-
zen politischen Spektrum. Wir machen
zudem transparent, was wir wann ver-
öffentlichen.

Einmal imJahrgibt dieFachstelle
dieBroschüre«KopfundZahl»
herausmit statistischenKennzahlen
zumKantonunddenGemeinden.
Wardas Ihre Idee?
Eine ähnliche Publikation gab es schon
vorher. Wir haben diese neu gestaltet.
Den Titel «Kopf und Zahl» hat meine
verstorbene Frau erfunden. Mit der Pu-
blikationmöchtenwir auf unsereArbeit
aufmerksam machen. Dabei geht es
letztlich umErkenntnisgewinn unddie-
ser ist wichtig für den demokratischen
Prozess. Statistikenhelfen,Entscheidun-
gen besser treffen zu können.

SiehabenneunMitarbeiter. Braucht
einekantonaleFachstelle für Statis-
tik so eingrossesTeam?
Wenn ich mir anschaue, wie breit das
Themenfeld ist, daswir abdecken,müss-
ten wir eigentlich noch mehr sein. Im
schweizweiten Vergleich sind wir recht
dünnbesetzt. ImKantonLuzern, derbe-
völkerungsmässig vergleichbar ist mit
demKantonSt.Gallen, hat die kantona-
leStatistikstelle 28Angestellte.Undman
mussdazu sagen, dass unsere zehnStel-
len vor allemdurchReorganisation ent-
standen sindundnicht,weil lauter neue
Stellen geschaffenwurden.

IhreStellewurdeneugeschaffen.
UndzwaraufdenMonat genauvor
20 Jahren.WiehabenSiedieGrün-
dungderFachstelledamals erlebt?
Für mich hat sich damals eine grüne
Wiese aufgetan. Der Kanton St.Gallen
hatte als einziger der grossen Kantone
nochkeineprofessionelle Statistikstelle.
Ich habe in meiner Arbeit vor allem die
Chance gesehen, gestalten zu können.

WelcheSchwerpunktehabenSie
gesetzt?
Da ich imVolkswirtschaftsdepartement
angestellt wurde,war dieArbeitsmarkt-
statistik eines der ersten Arbeitsfelder,
das ich bearbeitet und weitergeführt
habe. Dann sind weitere dazugekom-
men.Bevölkerungsstatistik ist natürlich
ein Schwerpunkt öffentlicher Statistik.
Die verbesserte Informatik hat unsere
Arbeit erleichtert und gibt uns mehr
Möglichkeiten.

HabenSie vor 20 Jahrengedacht,
dass Sie so langebleibenwürden?
Ich hatte eine Ahnung. Hätte ich aller-
dingsdiesenGestaltungsspielraumnicht
gehabt,wäre ich sicherlichnicht so lange
geblieben. Was mich übrigens in den

20 Jahren begleitet hat, ist meine Zim-
merlinde. BeimeinemEintritt hattemir
eine aufmerksame Sekretärin einen in
Wasser eingestellten Zweig geschenkt.
DieNachfahrendiesesZweigsbegleiten
mich immer noch.

Was ist IhrAusgleich zurBüro-
arbeit?
Ichmache viel Sport. Ich fahremit dem
Velo zur Arbeit, das ist jeden Tag insge-
samt eine Stunde. Dabei lege ich einige
intensive Intervalle ein, Sprints von 30,
40 Sekunden. Ich spiele ausserdem
Fussball und rudere.UndzurKaffeepau-
se renne ich die sechs Stockwerke hoch.
Ichmag es, sportliche Bewegung in den
Alltag zu integrieren.

Was fasziniert Sie an IhremBeruf?
Bedeutet Statistiknicht vor allem
ZahlenundTabellen?
HinterdenZahlenundTabellen stecken
immer Menschen. Statistiker müssen
Vertrauen aufbauen und Menschen da-

von überzeugen, dass es sinnvoll ist, an
unserenErhebungen teilzunehmen.Und
wir haben immer offeneOhren:Welche
Themen sind aktuell? Was beschäftigt
die Leute imKanton?Wirwollen Statis-
tiken herstellen, die relevant sind.

Und?WelcheThemenbeschäftigen
die St.Galler derzeit?
Wer zieht in den Kanton St.Gallen und
wer zieht aus ihmweg,das ist soeinThe-
ma. Wir arbeiten an einer Publikation
dazu. Dann arbeiten wir an einem Pro-
jekt zur Stimmbeteiligung. Bisher war
nur bekannt, wie viel Prozent der Be-
völkerungabgestimmthaben.Wirhaben
den Auftrag, das in einer Reihe von Ge-
meindendifferenzierter zuuntersuchen
und beispielsweise Aussagen zu Ge-
schlecht undAlter zumachen.

Gibt es schonErgebnisse?
Ja. ZumBeispiel lässt sich derTrendbe-
stätigen, dass ältere Personen häufiger
abstimmen gehen.

WelcheThemen interessierenSie
bei Statistikenammeisten?
IchhabedasGlück,dassmichpersönlich
eigentlichalleThemen interessieren,die
in der öffentlichen Statistik von Belang
sind. Das hängt auch mit meinem Hin-
tergrundzusammen. IchhabeSozialwis-
senschaften studiert und bin eher ein
Generalist.

WokommendieAufträgederFach-
stelleher?
Unser Auftragsbuch ist das statistische
Mehrjahresprogramm der Regierung.
Gemäss diesem sind wir in verschiede-
nen Bereichen tätig: Datenerhebung,
DatenanalyseundErgebnispublikation.
Häufigarbeitenwirmit demBundesamt
für Statistik zusammen. Ein Beispiel ist
die Sozialhilfestatistik. Sie wird für die

ganze Schweiz erhoben. Wir sind für
die Erhebung bei den Gemeinden des
Kantons St.Gallen zuständig. Pro Jahr
erhält dieFachstelle rund600Anfragen.
Etwa die Hälfte davon kommt von Per-
sonen ausserhalb der kantonalen Ver-
waltung.

Esmelden sichalsoauchPrivat-
personenbei Ihnen?
Ja, und es melden sich Personen aus
Unternehmen, Medien und Parteien.
Sehr oft auch Schüler und Studenten.

ErinnernSie sichanbesonders
kurioseAnfragenoder solche, die
Sienicht bearbeitenkonnten?
Uns schreiben immerwieder Personen,
dienochgarnichtwissen,was sie eigent-
lichmöchten.Dann bekommenwir An-
fragenwie: «Ichbin aneinerArbeit zum
Thema X. Bitte schicken Sie mir alles,
wasSiedazuhaben.»Dasgehtnatürlich
nicht. Wenn diese Personen wüssten,
wie viele Informationendannauf sie zu-
kämen und welche Arbeit das für uns
bedeutenwürde.Deshalb ist eswichtig,
dass wir genau nachfragen: Was steckt
dahinter?Welche Fragenwill die Arbeit
klären? Hier können meine Mitarbeite-
rinnen undMitarbeiter mit ihrer Erfah-
rungweiterhelfen.

WaswünschenSie sich fürdie
Zukunft derFachstelle für Statistik?
Mir ist es wichtig, dass wir nah bei den
Menschen sind.Als dieBibliothek indie
Hauptpost umgezogen ist, hatte ich die
Vision, mit meiner Fachstelle dort ein-
zuziehen. Wir könnten dort eine Statis-
tik-Sprechstunde einführen. Ich denke,
dass vor allem Schüler und Studenten
das Angebot wahrnehmen würden. Sie
könntendirekt aufuns zugehen.Undwir
würden spüren, wo wir unser Informa-
tionsangebot verbessern könnten.

Im Bücherregal von Theo Hutter, dem Leiter der Fachstelle für Statistik des Kantons St.Gallen, steht ein Buch mit dem Titel «So lügt man mit Statistik». Bild: Michel Canonica

«Statistiker
haben immer
offeneOhren.»

TheoHutter
Leiter Fachstelle für Statistik

Zur Person

Der 61-jährige Theo Hutter ist Leiter der
Fachstelle für Statistik des Kantons
St.Gallen. Im November vor 20 Jahren
hat er den Auftrag erhalten, die Fachstel-
le aufzubauen. Heute zählt sie zehn wis-
senschaftlicheMitarbeiterinnen undMit-
arbeiter. Ihre Aufgabe ist es, statistische
Informationen für Behörden und die Öf-
fentlichkeit zu produzieren und zugäng-
lich zu machen. Theo Hutter hat in Frei-
burgSozialwissenschaften studiert und
in Zürich doktoriert. Er hat eine erwach-
sene Tochter und wohnt zusammen mit
seiner Lebenspartnerin im Osten der
Stadt St.Gallen. (kbr)


